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ben erften großem $)olt, mobei bie Mannfdioft @e=

legenheit fanb ftch gu erfrtfeDen.

günf ©tunben »on Slirolo, auf ber Slip Slfle*

goppe, crDielt jeber Mann einen ©dioppen marmen
Kaffee mit Mild), bie »on ben »orauògeetlten Kom*
miffarien in ber bortigen Käferei hefteüt morben

waren.

3n ber Mitte eineö angefdjwoüenen reißenben

SBalbbacheò, ben bie SDiere burcbwaten mußten, bile*
ben »tele berfelben fieDen, »eßDalb beftänbig Offtjiere
bii über Knieböpe im SBaffer fteDen mußten, um
benfelben auf baö anbere abfthüfftge Ufer ju helfen.

DbeTDalb Slüe*goppe mar ber SBeg etma eine

Dalbe ©tunbe meit feDr fteil unb felftg. ©ebon bie

leeren Vferbe ftürjten, nach »ergeblichem Slnlauf bie

Reifen ju erflimmen, mieberbolt rürflingö jurücf, ei*

nige bluteten, ohne aber weitem ©chaben ju neDmen,

einem Offtjier, ber fich erlaubt Datte ben ©äbel an
fein Sßferb ju Dängen, würbe berfejbe beim ©turje
beöfelben mitten entjwei gebrochen.

$iet bewäDrten ffd) bie 7 biö 8 guß langen @e=

hirgöftöde, mit benen man Dinten bie Vferbe unter*
ftüfete, wieber aufö Reue alò feDr »ortbeilbaft.

©ie belafteten unb febon ermatteten SDiere würben

abgebaftet unb bai Materieüe burd) bie MannfcDaft
auf bie $öDe getragen.

Oben angelangt fonnten bie ©efchüfee über baö

©chneefelb gefaDren werben, auf bem jenfeitigen Slb*

Dang hinunter ebenfaüö.

Obfehon ber SBeg, fehr gangbar war, muftte ber*

felbe bennod) »erlaffen werben, weil er unter ju fpi*
feigen SBinfeln gebogen unb an einigen ©teüen ju
eng war, um bie ©efchüfee gu fgDren, jum Sragen
berfelben waren bie Sbiere ju ermübet. ©ie Sor*
wache würbe mit Sidel unb ©chaufeln borgerufen,

um ber jeweiligen Richtung biö auf bie Shalfohle

Dinunter bie fchlechten ©teüen gu »erbeffem.

Slüe Mannfchoft, bie man bei ben übrigen SDieren

entbehren fonnte, murbe an bie ©efchüfee beorbert,

um an ben 3ngftrangen biefelben mit befeftigtem

$emmfeil binuntergulaffen.

Unten bei ber ©ginenbrütfe ließ man ben Sßarf

formtreu, um bie SDiere unb baö Materieüe gu un*
terfuchen. Sm ©anjen waren einige ©ifen onfju*
fd)lagen, burdj aufgebunbene &ebebäume mürben jmei

gebrochene ©abetbeichfeljäume erfefet, gerriffene ©e=

fdjirrtDeile burd) übergäjjlige Rab* unb Kaftenriemen

fleflieft.

©aö MüDefamfte war überftanben, obfcDon ber

SBeg biö inö „Socb" hinunter immer noeb rauD war.

Mit ber Slnfunft ber Satterie Rr. 55 in ©t. Ul=

riehen gog auch bie Satterie Rr. 27 In giemlich gu*
ter Orbnung burd) baö ©orf, nadj Münfter Dinun*

ter, um bort bie Radjt jugubringen. Slucb biefe Datte

über bie gurfa t>inen Unfaü gehabt.

©ie Räume in Bt. Ulrichen, in benen man bie

Vferbe unterbringen fonnte, waren feine ©taüungen,
fonbern Dalb eingewanbete ©djoppen, über bie man

jebod), ba eö regnete, froh war.
¦ SRodD am gleiten Slbenb würben bie ©abelarm*

jäume gefdinttebet nnb wai fonft noch befchäbigt war,
fo gut alò möglich, hergefteüt.

Stm folgenben Morgen gieng eö um 5 UDr gegen

Srieg.
Silo ber Kommanbant ber SlrtiUerie auf bem Mar*

febe gu ber »on Münfter abmarfebirten Satterie Rr.
27 geftoßen mar, fanb er gu feinem größten ©rftau*
nen, ba^ biete Sornifter auf bie SDiere geloben ma=

ren, bie ©igentDümer mußten biefelben natürlich fo*

fort iDren eigenen Rüden mieber anDängen.

©ie Satterie Rr. 55 blieb am Slbenb in Roterò,
Rr. 27 gieng nach bem eine halbe ©tunbe entfern*
ten Srieg.

(©chluß folgt.)

Bur 13tme\)xfia%t.

(SBir bruden biefe intereffantenSluffäce bem „Sunb" nad).)

I.

©ie erfte grage, melcbe mir unö ju fteüen Daben,

ift oDne ßmeifel bie, ob eö überDoupt an ber ßeit
fei, jefet eine KalibereinDeit in ber Snfanterie bei
eibgen. $eereö ju erfteüen unb jugleid) eine SBaffe

elttjufübren, welche ben befonberü Slnforberungen' ei*
neö Sßrägtftonögemebreö geDörig entfpriét?

Ueber bie politifche Sage ©nropa'ö ftd) hier ju
»erbreiten, ift nicht ber Ort; nur bie eingige Semer*

fung, baß unö bie »oÜftänbig friegötücbtige unb eben*

hurtige Serooflfommnung ber Slrmee nad) jeber Rieh*

tung bure bie Roehbarftaaten anfgejwungen ift, baß

mir unmöglid) jurüdbleiben fönnen in ©inrichtungen,
welche bie Döcbfte SBeDrfäDigfeit einer »erDältnißmäßig
fteinen gegenüber ben großen fteDenben Slrmeen be*

fchlagen. SBir fönnen in SejieDung ber Menge ber

SBeDrfräfte nicht mehr tDun, alò maö unfere Orga*
nifation bereitö gelDan Dat, nämlich bie fämmttiche

»mehrfäDige Mannfchaft beò Sanbeö unter bie gähnen

fteüen; aber mir fönnen meDr tDun in SegieDung

ber Dualität beò Kriegò=Snftrumenteò, inbem wir
»baöfelbe mit ber beften europäifehen Kriegöwaffe »er*
HeDen, ober baö thun, wai wir bei ber SlrtiUerie he*

retto begonnen Daben.

©ie europäifcDen fleinen unb großen Mächte ruften
ober nicht bloö unabläfftg, inbem fte Slnftrengungen

felbft über iDre ftnangieÜen Kräfte madjen, fonbern

fte haben überaÜ angefangen, baö große Kaliber alò

übertebt ino alte ©ifen gu werfen unb neue, flein*

,falibrige $anbfeuerwaffen einguführen. Oefterreid)

.folgten bie fübbeutfehen ©taaten, fämnttltcb mit bem

gleichen Kaliber »on 46 fünften, unb wai Slefjnli*

theo in ©djweben, Preußen, Selgien, befonberö ©ng«
tanb gefdjeDen, ift aügemetn befannt. granfrefdj
gaubert noch, fein ungeDeureö Material wegjuwerfenj
aüein wir fennen Steuerungen »on in Me SerDält*
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den ersten größern Halt, wobei die Mannschaft
Gelegenheit fand fich zu erfrischen.

Fünf Stunden von Airolo, auf der Alp AUe-

Foppe, erhielt jeder Mann einen Schoppen warmen
Kaffee mit Milch, die von den vorausgeeilten
Kommissarien in der dortigen Käserei bestellt worden

waren.

In der Mitte eines angeschwollenen reißenden

Waldbaches, den die Thiere durchwaten mußten, blieben

viele derselben stehen, weßhalb beständig Offiziere
bis über Kniehohe im Wasser stehen mußten, um
denselben auf das andere abschüssige Ufer zu helfen.

Oberhalb Alle-Foppe war der Weg etwa eine

halbe Stunde weit sehr steil und felsig. Schon die

leeren Pferde stürzten, nach vergeblichem Anlauf die

Felsen zu erklimmen, wiederholt rücklings zurück,

einige bluteten, ohne aber weitern Schaden zu nehmen,
einem Ofsizier, der fich erlaubt hatte den Säbel an
sein Pferd zu hängen, wurde derselbe beim Sturze
desselben mitten entzwei gebrochen.

Hier bewährten fich die 7 bis 8 Fuß langen Ge-
birgsstöcke, mit denen man hinten die Pferde
unterstützte, wieder aufs Neue als sehr vortheilhaft.

Die belasteten und schon ermatteten Thiere wurden

abgebastet und das Materielle durch die Mannschaft
auf die Höhe getragen.

Oben angelangt konnten die Geschütze über das

Schneefeld gefahren werden, auf dem jenseitigen

Abhang hinunter ebenfalls.

Obschon der Weg. sehr gangbar war, mußte
derselbe dennoch verlassen werdcn, weil er unter zu
spitzigen Winkeln gebogen und an einigen Stellen zu

eng war, um die Geschütze zu fahren, zum Tragen
derselben waren die Thiere zu ermüdet. Die
Porwache wurde mit Bickel und Schaufeln vorgerufen,

um der jeweiligen Richtung bis auf die Thalsohle

hinnnter die schlechten Stellen zu verbessern.

Alle Mannschaft, die man bei den übrigen Thieren
entbehren konnte, wurde an die Geschütze beordert,

um an den Zugstrangen dieselben mit befestigtem

Hemmsei! hinunterzulassen.

Unten bei der Eginenbrücke ließ man den Park
formircn, um die Thiere und das Materielle zu
untersuchen. Im Ganzcn waren einige Eisen

aufzuschlagen, durch aufgebundene Hcbebäume wurden zwci

gebrochene Gabeldeichselzäume ersetzt, zerrissene

Geschirrtheile durch überzählige Rad- und Kastenriemen

geflickt.

Das Mühesamste war überstanden, obschon der

Weg bis ins „Loch" hinunter immer noch rauh war.

Mit der Ankunft der Batterie Nr. 55 in St.
Ulrichen zog auch die Batterie Nr. 27 in ziemlich guter

Ordnung durch das Dorf, nach Münster hinunter,

um dort die Nacht zuzubringen. Auch diese hatte
über die Furka keinen Unfall gehabt.

Die Räume in St. Ulrichen, in denen man die

Pferde unterbringen konnte, waren keine Stallungen,
sondern halb eingewandete Schoppen, über die man

jedoch, da es regnete, froh war.
Roch am gleichen Abend wurden die Gavelarm-

zäume geschmiedet und was sonst noch beschädigt war,
so gnt als möglich hergestellt.

Am folgenden Morgen gieng es um 5 Uhr gegen

Brieg.

Als der Kommandant der Artillerie auf dem Marsche

zu der von Münster abmarschirten Batterie Nr.
27 gestoßen war, fand er zu seinem größten Erstaunen,

daß viele Tornister auf die Thiere geladen waren,

die Eigenthümer mußten dieselben natürlich
sofort ihren eigenen Rücken wieder anhängen.

Die Batterie Nr. 55 blieb am Abend in Naters,
Nr. 27 gieng nach dem eine halbe Stunde entfernten

Brieg.

(Schluß folgt.)

Zur Gewehrsrage.

(Wir drucken diefe interessantenAufsätzedem „Bund" nach.)

- I

Die erste Frage, welche wir uns zu stellen haben,
ist ohne Zweifel die, ob es überhaupt an der Zeit
sei, jetzt eine Kalibereinheit tn der Infanterie des

eidgen. Heeres zu erstellen und zugleich eine Waffe
.einzuführen, wclche den besondern Anforderungen
eines Präzisionsgewehres gehörig entspricht?

Ueber die politische Lage Europa's sich hier zu

verbreiten, ist nicht der Ort; nur die einzige Bemerkung,

daß uns die vollständig kriegstüchtige und
ebenbürtige Vervollkommnung der Armee nach jeder Richtung

durch die Nachbarstaaten aufgezwungen ist, daß

wir unmöglich zurückbleiben könncn in Einrichtungen,
welche die höchste Wehrfähigkeit einer verhältnißmäßig
kleinen gegenüber den großen stehenden Armeen
beschlagen. Wir können in Beziehung der Menge der

Wehrkräfte nicht mehr thun, als was unsere

Organisation bereits gethan hat, nämlich die sämmtliche

wehrfähige Mannschaft des Landes unter die Fahnen

stellen; aber wir können mehr thun in Beziehung
der Qualität des Kriegs-Jnstrumentes, indem wir
dasselbe mit der besten europäischen Kriegswaffe

vergehen, oder das thun, was wir bei der Artillerie
bereits begonnen haben.

Die europäischen kleinen und großen Mächte rüsten

aber nicht blos unablässig, indem sie Anstrengungen
selbst über ihre finanziellen Kräfte machen, sondern

sie haben überall angefangen, das große Kaliber als
überlebt ins alte Eisen zu werfen und neue, klein-

kalibrige Handfeuerwaffen einzuführen. Oesterreich

.folgten die süddeutschen Staaten, sämmtlich mit dem

gleichen Kaliber von 46 Punkten, und was AehnlicheS

in Schweden, Preußen, Belgien, besonders England

geschehen, ift allgemein bekannt. Frankreich

zaudert noch, sein ungeheures Material wegzuwerfen;
allein wir kennen Aeußerungen von in die Verhält-
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niffe eingeweibten Offtjieren, nach welchen binnen
Kttrjem bort auch biefe grage gelööt werben wirb,
unb jmar ju ©unften entmeber beò öfterrcidnftben
ober eineö um menig fteinern Katiberö — obwohl
gerabe bie granjofen in ber ©inführung beò $räg{--
ftonögewebreö »or Slüem am eDeften jumarten fön*

nen, weil bei ibnen ber ©taube an ben Saponnett*
angriff gu einer Religion gemorben, bie nicht jeber
anbern Rotion fo »oülftänbig unb plöfelidi eingttim*
pfen ift, om wenigften einer fo fehr für auögejeich*
nete geuermaffen eingenommene wie ber unfrigen.

»

Slnbere enblicb neDmen an, boß baö $interlabungö=
gemeDr eine ßufunft habe, ber mir nicht »orgreifen
foüten. SBir aber beftreften auch biefe Slnftcbt alò
eine total falfche, meil baö »on hinten gu labenbe ©e=

meDr eine Munitionö»erfchwenbung Derbeifütjren müßte,
bie beim gemöfenlicben ©emeDr immer unb immer beflagt
morben ift, bie bei ben meittragenben noch gefteigert
unb bei bem lefeteren inö Ungeheuerliche geben mirb.
©ie Preußen merben eö erfahren! Spkx ohne ßmeifel
ber ©runb, meßhalb feine friegögemohnte Slrmee bie*

fem Seifpiele gefolgt ift. ©in anberer feDr mietiger
®runb gegen boö £fnterlabungögcwebr liegt in ber

©rmübung beò linfen Slrmö beim Saben, ßielen unb
geuern. Sebermann fann ftch ba»on lefd)t übergeu*

gen: man hatte 10 Minuten long ein ©emebr in
ber Sage „fert" unb »erfuebe bann ju jielen! grei*
lieh fonnte ber ©otbat baö ©emebr abfteüen, wenn
er mübe ift. ODne 3n?eifel fann er bieö unb mirb
eö auch fo tDun, „beim ©cheibenfehieften", aber ftdjer*
lieh benjenigen ©cheiben gegenüber nicht, bie mieber

fehießen! ©er gluch über fo »tele militärifebe Maß*
regeln liegt barin, baß nicht bebaebt wirb, wie we*
nig ber Menfd) »or bem geinbe gn einer Mafd)tne
gemacht werben fönne, welch' furdjtfame« nnb fcheueö

SDier betfelbe überDaupt fei.

II.
©ie jmeite grage ift mobl bie, ob baö ^retaj*

ober umgeänberte ©emebr ben Slnforbernngen ber

3eit entfpredie ober nicht?

3nm Sbeil Daben wir biefe grage fchon burch bie

Slngabe beantmortet, baß außer ber franjöftfchen Sit*,
mee — ber an Semoüfommnung ber SBaffen »or*
anjngehen Sielen alò gang befonberö wünfdjenöwertfe

für nnö erfcDeinen bürfte — bereits in atten Slnbern
bie umgeanberten großfolibrigen Muöfeten befeitigt
worben ftnb. ©iefe ©ewehre, unfer Sßretajgewefer
inbegriffen, ftnb eben feine Sßrägiftonöwaffen, entere*
eben nicht meDr ben Slnforbcrungen, unb jmar fo
wenig, ba^ bie öffentliche Meinung benfelben fchon

längft be,n Btab gebrochen Dat. ©ic betreffenbe

Kommifftpn unb bie SeDörben felbft Daben baö ßie*
Den ber alten ©emebre nur alò einen Uebergang he*

trachtet wiffen woüen, unb »on biefem ©tanbpunft
auö haben wir um fo weniger gegen bie Maßregel
einjuwenben, alò, überrafchte unö jefet ber Krieg, wir
entfefeieben beffer baran wären, alò »or ber Umän*
berung. ©ie Umänberung ift übrigenö nicbt bei al*
len ©eweferen gelungen, »ielmehr ein großer Shell
berfelben, entmeber weil baö Kaliber bereits gu fefer

»on einer beftimmten ©röße »ariirte, ober weil baö

ßieben felbft niefet gelungen ober ber Sauf burcbö

Sluöreißen unrein geworben ift, burdjauö um nicbtö
beffer alò bie alten mit ©tattrofer. Son einem Sßrä*

giftonögemebre fantt Dier feine Rebe fein! UeberbieÖ

ift bic Munition fchmerer geworben, bie Kugel mit
ibren fcbWacben SBänben gibt feine ©ewäfer für bie

©rholtung ber gorm beim Sranöport, bie Sabung
mirb, fobalb bie ©emebre etmaö »erftbleimt ftnb, me*

gen bei bünnen Sabftorfenbeö fefer fchmierig unb bie

Sänge beò ©emefereö erfcbeint für bequemes Saben

für bie fleinen Sente, ebenfo bie $anbDabung beò*

felben überhaupt, unpaffenb. Snöbefonbere ift eö

aber bie ©timme ber Snfanterie, bie öffentlidie Mei*
nung in ber Strmee, melefee berüdftd)tigt werben muß,
meil auf ifer baö Sertrouen gur eigenen gelbtüd)tig*
feit heruDt. ODne bieö Sertrauen ift an feinen

©ieg gu benfen Sm SBeitern muß bemerft merben,
baß mir jefet in ben SataiÜonen feöcbft naefettjeiliger
SBeife gmei »erfchiebene Patronen feaben, waö nicht

angefet unb nur für ben Uebergang alò erträglich be*

traefetet werben barf.

SBir fommen nun gur britten grage, nämlich, ob

ftd) baö SägergeweDr gut allgemeinen Semaffnung
ber Snfanterie eigne?

SBürbe ftd) bieö ©ewefer feiegu eignen, fo Dótte« wir
auch bie ©infeeit mit ben ©chüfeen ergielt. ©ö ift
bemnadj biefe grage fefer wichtig, ©o betrachten

wir fte auch unb werben nicht efeer einen entgegen*
gefefeten Sorfeblag madjen, alò biö wir bie Unbrauchs
barfeit beò Sägergewefereö ober ©tufeerfaliberò alò
©inDeitòfaliber für bie Snfanterie flar bargelegt
Ifeaben.

Mit ber ©infüferung beò SägergeweDreö ift e#

fonberbar Dergegangen: bk betreffenbe Kommiffton hat

$u einer ßeit gefeffen, in ber eö fefeon in ber ßuft
gelegen, beiß früfeer ober fpäter bie gange infanterie
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nisse eingeweihten Offizieren, nach welchen binnen
Kurzem dort auch diese Frage gelöst werden wird,
und zwar zu Guusten entweder des österreichischen
oder eines um wenig kleinern Kalibers — obwohl
gerade die Franzosen in der Einführung des Präzi-
sionsgewehrcs vor Allem am ehesten zuwarten
können, weil bei ihnen der Glaube an den Bayonnett-
angriff zu einer Religion geworden, die nicht jeder
andern Nation so vollständig und plötzlich einzuimpfen

ist, am wenigsten einer so sehr für ausgezeichnete

Feuerwaffen eingenommene wie der unsrigen.

Die Eingangs gestellte Frage wird von einigen
Wenigen mit „Nein" beantwortet, indem sie annehmen,

daß die Technik ihr letztes Wort noch nicht
gesprochen habe oder, mit andern Worten, das
vollkommenste Gewehr erst noch zu erwarten steht Diesen

haben wir wie folgt zu entgegnen:

Ein Gewehr, das sich auch unter den schwierigsten

Verhältnissen, in denen sich der Krieger im Kampfe
befinden kann, im Nahefeuer und Nachtgefecht leicht

ladet, tüchtig im Handgemenge ist, überhaupt lange
Dauer verspricht, auf 500 Schritte gegen Einzelne
und auf 1000 Schritte gegen Massen, (Bataillone,
Batterien) Gehöriges leistet, ein solches Gewehr kann
durch keine Erfindung mehr übertroffen werden, weil
das menschliche Auge in der Regel nicht weiter reicht
und weil die Bodenverhältnisse ein entfernteres Feuer
fur die Infanterie meistens unmöglich machen. Für
den Taktiker ist ein solches Gewehr, das tadellos bis
anf 2000 Schritte trägt, nichts als eine technische

Spielerei; deßhalb halten wir die Fähigkeit des neue«
vorgeschlagenen Gewehres, bis auf 1400 Fuß und
selbst weiter zu treffen und zu tödten, durchaus nicht
für eine gesuchte, sondern nur für eine zufällige
Eigenschaft, die eben eine Folge von der großen
Präzision und Perkufsionskraft auf 500 Schritte ist.

Andere endlich nehmen an, daß das Hinterladungsgewehr

eine Zukunft habe, der wir nicht vorgreifen
sollten. Wir aber bestreiten auch diese Anficht als
eine total falsche, weil das von hinten zn ladende
Gewehr eine Munitionsverschwendung herbeiführen müßte,
die beim gewöhnlichen Gcwehr immer und immer beklagt
worden ist, die bei den weittragenden noch gesteigert
und bei dem letzteren ins Ungeheuerliche gehen wird.
Die Preußen werden es erfahren! Hier ohne Zweifel
der Grund, weßhalb keine kriegsgewohnte Armee diesem

Beispiele gefolgt ist. Ein anderer sehr wichtiger
Grund gegen das Hinterladungsgcwehr liegt in der

Ermüdung des linken Arms beim Laden, Zielen und
Feuern. Jedermann kann sich davon leicht überzeugen:

man halte 10 Minuten lang ein Gewehr in
der Lage „fert" und versuche dann zu zielen! Freilich

könnte der Soldat das Gewehr abstellen, wenn
er müde ist. Ohne Zweifel kann er dies und wird
es auch so thun, „beim Scheibenschießen", aber sicherlich

denjenigen Scheiben gegenüber nicht, die wieder
schießen! Der Fluch über so viele militärische
Maßregeln liegt darin, daß nicht bedacht wird, wie wenig

der Mensch vor dem Feinde zu einer Maschine
gemacht werden könne, welch' furchtsames und scheues

Thier derselbe überhaupt sei.

!l.
Die zweite Frage ist wohl die, ob das Prêlaz-

oder umgcändcrtc Gewehr dcn Nnfordcrnngen der

Zeit entspreche oder nicht?

Zum Theil haben wir diese Frage schon durch die

Angabe beantwortet, daß außer der französischen Ar-,
mec — der an Vervollkommnung dcr Waffen
voranzugehen Vielen als ganz besonders wünschenswerth

für uns erscheinen dürfte — bereits in allen Andern
die umgeänderten großkalibrigen Musketen beseitigt
worden find. Diese Gewehre, unser Prèlazaewehr
inbegriffen, sind eben keine Präzisionswaffen, entsprechen

nicht mehr den Anforderungen, und zwar so

wenig, daß die öffentliche Meinung denselben schon

längst den Stab gebrochen hat. Die betreffende

Kommission und die Behörden selbst haben das Ziehen

der alten Gewehre nur als einen Uebergang
betrachtet wissen wollen, und von diesem Standpunkt
aus haben wir um so weniger gegen die Maßregel
einzuwenden, als, überraschte uns jetzt der Krieg, wir
entschieden besser daran wären, als vor der Umän-
dernng. Die Umänderung ist übrigens nicht bei
allen Gewehren gelungen, vielmehr ein großer Theil
derselben, entweder weil das Kaliber bereits zu sehr

von einer bestimmten Große vanirle, oder weil das

Ziehen selbst nicht gelungen oder der Lcmf durchs

Ausreißen unrein geworden ist, durchaus um nichts
besser als die alten mit Glattrohr. Von einem

Präzisionsgewehre kann hier keine Rede sein! UeberdieS

ist die Munition schwerer geworden, die Kugel mit
ihreu schwachen Wänden gibt keine Gewähr für die

Erhaltung der Form beim Transport, die Ladung
wird, sobald die Gewehre etwas verschleimt sind, wegen

des dünnen Ladstockendes sehr schwierig und die

Länge dis Gewehres erscheint für bequemes Laden

fur die kleinen Leute, ebenso die Handhabung
desselben übcrhanpt, unpassend. Insbesondere ist es

aber die Stimme dcr Infanterie, die öffentliche

Meinung in der Armee, welche berücksichtigt werden muß,
weil auf ihr das Vertrauen zur eigenen Feldtüchtigkeit

beruht. Ohne dies Vertrauen ift an keinen

Sieg zn denken! Im Weitern muß bemerkt werden,
daß wir jetzt in den Bataillonen höchst nachtheiliger
Weise zwei verschiedene Patronen haben, was nicht

angeht und nur für den Uebergang als erträglich
betrachtet werden darf.

Wir kommen nun zur dritten Frage, nämlich, ob

fich das Jägergewehr zur allgemeinen Bewaffnung
der Infanterie eigne?

Würde fich dies Gewehr hiezu eignen, so hätte» wir
auch die Einheit mit den Schützen erzielt. Es ist

demnach dicse Frage sehr wichtig. So betrachten

wir sie auch und werden nicht eher einen entgegengesetzten

Vorschlag machen, als bis wir die Unbrauch-
barkeit des Jägergewehres oder Stutzerkalibers als
Einheitskaltber für die Infanterie klar dargelegt
'haben.

Mit der Einführung des Jägergewehres ist eS

sonderbar hergegangen: die betreffende Kommission hat

Zu einer Zeit gesessen, in der es schon in der Lust
gelegen, daß früher ode« späte« die ganze Infanterie
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mit einem gegogenem ©eweDre bewaffnet werben unb
baö cinfeettlicbe Kaliber burdibringen muffe, ©ö fat*
ten ftd) ouch mirflicb jmei Mitglieber (Oberft ©diwarj
uub Oberftt. Söget) gefunben, bie, »on einer gefun*
ben Saftif getragen unb »om 3c»tgeift angeftedt,
ben Slntrag fteüten, eö foüe bei ©inführung eineö*

beffern ©ewehreö für bie Säger gleich fRüdftcfet ge*

nommen werben auf bie fünftige Reubewaffnung ber

ganjen Snfanterie. Seiber unb jum großen Racfe*

tbeil ber Slrmee unb ber ginanjen würbe ben gort*
fcbritto'Männem bebeutet, baß ber Kommiffton nidit
biefe grage, fonbern einfad) jene gefteüt morben fei,
mie ein Sägergewehr auöfeDen muffe. @o hoben
mirò befommen, onfongö 3 3oü furger, enblicb et*t
wai »erbeffert; bie 3 3oü Daben bie groben ©ot=-
baten baju gefdmeen, unb jefet ftnb felbft bie @e=

weferfiinftler bamit einrerftanben, baß 28 3oÜ Sauf*
länge gu furg gemefen, ja baß 31 ßoÜ noch nicht

genug wären. Slber nid)t genug; eö erflären Mit*
glteber bamaliger Kommiffton nun entfefeieben, boß
baö Sägergemefer unmöglich für bie Maffeninfanterie
angenommen merben bürfe - alò wenn bie Säger
nicht immer gur Maffeninfanterie gefeört hätten, alò
menn 7 Soge mefer Refrutenunterriebt einen außer*
orbcntlicD »ont güftlier »erfchiebenen ©otbaten ani-
maäVn würben!

Roch nid)t genug, fo ftnben bie gleicben 2Baffen=
fünftler auf einmal, baß bie plumpen Saftifer auefe

bei bem ©tufecr Recht Dotten, alò fte befeaupteten,
boß bie ©dmfeen mit ber jefeigen Sobmeife nidit ino
©efecht gebracht merben bürften, fonbern bort mit
ber ganjen patrone loben müßten, ©o muffen mir
auch jefet beim ©tufeer mieber pröbeln unb »erfuchen,
ifem eine paffenbe gelblabung ju »erfchaffen. ©tüd*
lieber SBeife läßt bie Sufeoljerfdje patrone bei nur
geringer Rachfeülfe am ©tufeer boö Sefte hoffen,
©nblid) ftnb biefelben Ferren noch gu ber Ueberjeu*

gung gelangt, baß bie ©tufeer* unb Sägergewefer-
fapfel »iel gu flein fei, unb ftimmen bafeer friftfeweg

gu einer Mittel* unb ©inbeitöfapfel.
Unter folcben Serfeältniffen barf eö nicht SBunber

nefemen, menn bie Sßtaftifer ober ©olbaten bie ©tint*
me marnenb erbeben, ©ottlob oibt eö titele folcber
©timmen im Sanbe, benn mit Sluònabme »on gmei
fantonalen Militarbetjörben Daben ftch oüe übrigen
unb fämmtliche Snfpeftoren unb SBoffenfoinmanban*
ten gegen bie SlnnaDnte beò Sägergemefereö alò ein*
Deitlicfee SBaffe für bie Snfanterie ouögefprochen.
©ieö fcheint unö »on großer Sebeutung, meßDalb

wir hier bie ©rünbe anfüDren woüen, welche in je*
nen ©ingaben niebergelegt worben ftnb. ©iefelben
lauten ungefätjr fo:

©oö fteine Kaliber ift onßerorbenttid) empftnblich

gegen ©tnflüffe jeber Slrt, »erfpricht bemnach meber

eine lange ©auer, noch einen gefeörigen SBiberftonb

gegen bie nie ouöbleibenben Mängel in ber gabrifo=
tion, in ber Jtonfeftion ber Satrone, bei Stet*'
guffeò, beò $ul»erö, beò ^atronenpapierö, beffen Se*
fdjaffenfeeit allein fchon nacbtfeetlig ouf ben ©chuß
mirfen fann. ©ie quantftatl» fo fteine Sabung bui*
bet feinen Serluft, ofene fofort un»erDältnißmäßig:

gu leiben; wo faft nicDtö iff, ift gleiefe gar niefetö

mefer ba. ©ie ©inwirfttng beò Snftjngeö auf boö

fleine ©efdmß »erfpürt ftdi un»erDättnißmäßig auf
bte großen ©iftanjen. ©ic rßerfufftonöfraft reicht jmar
im SlUgemeinen auö, allein eö fragt ftch, ob hei bem

großen Slufmanb, melcher hei biefem ©emebr ju
©unften ber Sräjifton auf große ©iftanjen gemacht

würbe, eö nicht jum Sbeil alò eine Serfdjwenbung
angefefeen merben muffe, menn auf bie fleinen ©i=

ftanjen ©ntfpreéenbcò nicht geteiftet, nämlich nicht

jmei Menfchen jumat außer ©efecht gefefet merben

fönnen. Sebenfattö ift eö »on Sebeutung, boß mit
ber größern Kugel getroffene Vferbe efeer augenblidö
ftürgeu, atö bie »on feDr fteinem ©efeboß erreichten,
maö miebtig ift furò ©arrégefecbt. ©ò ift attòge*

macfet, baß ftd) nur baö ©rpanft»gefchoß für bie

gelbmaffe eignet, meit nur ein folebeö einen größern
©pielraum »erträgt, oDne baß boruntcr bie ißräji*
fton leibet; unb eben fo feft fteDt eö, boß, je größer
baö ©efeboß ift, befto mefer ©pielraum geftattet mer*
ben barf. Sn tecbnifdKr Scgiefeung ftnb bieft bie

gmei michtigftett ©tunbfäfee, bie aüein fchon boö Sä*
gergewebr »erbommen, meil eö bloö 1 Sßunft Sole*

ranj ertaubt, maö für eine jeber SBitterung auöge*
fefete unb in ben Rauben nicht immer forgfamer
Mannfchoft beftnbtidje SBaffe gu wenig ift. ©in
poarmaligeö Roehfrifcfeen erforberte fchon einen be*

fonbern Kugelmobel für baö betreffenbe ©ewehr. ©ie
Reinhaltung eineö fehr engen Sattfeö ift überbieö

fchmierig, ebenfo bie Sabung. ©er lefetern ftanb*
lung muffen wir befonbere Slufmerffamfeit febenfen,
inbem eine Kriegömaffe eine leichte unb fiebere Sa*

bung bebingt. ©ie patrone beò Sägergemefereö ift
ju taug, mirb bemnad) lcid)t beim ©rgreifeu ober

fchon im Bade ober ber Safthc jerbrochen, b. D. boö

©efdioß »on ber Spnlfe getrennt; baö ©infehütten ift
boppelt erfchmert, nämlich einmal burd) bie bleiftift-
artige bütine patrone unb baö anbere Mol burd)
bie enge Münbung; bie lange patrone mirb leicht

gebogen ober jerbrüdt unb baburch ober fcfeon burefe

bie ©üttne felbft baö Sluö- unb ©inleeren »erjögert
ober ganj geftört; auch bie Kuget ift nicbt gut ju
halten unb einjufefeen. ©urefe aÜ* bieö mirb einem

übereilten 3ieten unb geuern gerufen. Sluf ben Ue*

bungöpläfeen erfcheinen bereitö biefe Uebelftänbe; eö

mirb benfelben ober, weil eö eben feine ©ile bot,
auch feine Slufmerffamfeit gefefeenft, benn am ©nbe
labet bod) jeber fertig.

(gortfefeung folgt)

3m Sertage öon gr. Siemeg unii ©òbn in

Staun fdjmetg ift erfefeienen:
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Ritter ic.
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mit einem gezogenem Gewehre bewaffnet werden und
das einheitliche Kaliber durchdringen müsse. Es hatten

fich auch wirklich zwei Mitglieder (Oberst Schwarz
uud Obcrstl. Vogel) gefunden, die, von einer gesunden

Taktik getragen und vom Zeitgeist angesteckt,
den Antrag stellten, es solle bei Einführung eineö

bessern Gewehres für die Jäger gleich Rücksicht

genommen werdcn auf die künftige Neubewaffnung der

ganzen Jnfantcric. Leidcr und zum großen Nachtheil

der Armee und der Finanzen wurde den

Fortschritts-Männern bedeutet, daß der Kommission nicht
diese Frage, sondern einfach jene gestellt worden sei,

wie ein Jägergcwehr aussehen müsse. So haben
wirs bekommen, anfangs 3 Zoll kürzer, cndlich et-^
was verbessert; die 3 Zoll haben die groben Sol-'
baten dazu geschrieen, und jetzt sind selbst die

Gewehrkünstler damit einverstanden, daß 28 Zoll Lauflänge

zu kurz gewesen, ja daß 31 Zoll noch nicht

genug wären. Aber nicht genug; es erklären
Mitglieder damaliger Kommission nun entschieden, daß
das Jägergewehr ««möglich für die Masseninfanterie

angenommen werden dürfe - als wenn die Jäger
nicht immcr zur Masseninfantcrie gehört hätten, als
wenn 7 Tage mehr Rekrutenuntcrricht einen

außerordentlich vom Füsilier verschiedenen Soldaten
ausmachen würden!

Noch nicht genug, so sinden die gleichen Waffcn-
künstler auf einmal, daß die plumpen Taktiker auch
bei dem Stutzcr Recht hatten, als sie behaupteten,
daß die Schützen mit der jetzigen Ladweise nicht ins
Gefecht gebracht werden dürften, sondern dort mit
der ganzen Patrone laden müßten. So müssen wir
auch jetzt beim Stutzer wieder pröbeln und versuchen,

ihm eine passende Feldladung zu verschaffen. Glücklicher

Weise läßt die Buholzersche Patrone bei nur
geringer Nachhülfe am Stutzer das Beste Höffen.

Endlich sind dieselben Herren noch zu der Ueberzeugung

gelangt, daß die Stutzer- und Jägergewehr-
kapsel vicl zu kleiu sei, und stimmen daher frischweg

zu einer Mittel- und Einheitskapsel.
Unter solchen Verhältnissen darf cs nicht Wunder

nehmen, wenn die Praktiker oder Soldaten die Stimme

warnend erheben. Gottlob qibt es viele folckcr
Stimmen im Lande, denn mit Ausnahme von zwei
kantonalen Militärbehörden haben sich alle übrigen
und sämmtliche Inspektoren und Waffcnkommandan-
ten gegen die Annahme des Jägergcwchres als
einheitliche Waffe für die Infanterie ausgesprochen.
Dies scheint unS von großer Bedeutung, weßhalb
wir hier die Gründe anführen wollen, welche in
jenen Eingaben niedergelegt worden find. Dieselben
lantcn ungefähr so:

Das kleine Kaliber ist außerordentlich empfindlich

gegen Einflösse jeder Art, verspricht demnach weder
eine lange Dauer, noch einen gehörigen Widerstand

gegen die nie ausbleibenden Mängel in der Fabrikation,

in der Konfektion der Patrone, des

Bleigusses, des Pulvers, des Patroncnpapicrs, dessen

Beschaffenheit allein schon nachtheilig auf den Schuß
wirken kann. Die quantitativ so kleine Ladung duldet

keinen Verlust, ohne sofort unverhältnißmäßig/
zu leiden; wo fast nichts ist, ist gleich gar nichts

mehr da. Die Einwirkung des Lustzuges auf das

kleine Geschoß verspürt sich unverhältnißmäßig auf
diegroßen Distanzen. Die Perkussionskraft reicht zwar
im Allgemeinen aus, allein es frägt sich, ob bei dem

großen Aufwand, welcher bei diefem Gewehr zu
Gunsten der Präzision auf großc Distanzen gemacht

wurde, cs nicht znm Theil als eine Verschwendung
angesehen wcrden müsse, wenn auf die kleinen

Distanzen Entsprechendes nicht geleistet, nämlich nicht

zwei Menschen zumal außer Gefecht gesetzt werden

können. Jedenfalls ist es von Bedeutung, daß mit
der größern Kugel getroffene Pferde eher augenvlicks

stürzen, als die von sehr kleinem Geschoß erreichten,
was wichtig ist fürs Carrögefecht. Es ist ausgemacht,

daß sich nur das Expansivgefchoß für die

Feldwaffe eignet, wcil nur ein solches einen größern
Spielraum verträgt, ohne daß darunter die Präzision

leidet; und eben so fest steht es, daß, je größer
das Geschoß ist, desto mehr Spielraum gestattet werden

darf. In technischer Beziehung sind dieß dte

zwei wichtigsten Grundsätze, die allein schon das

Jägergewehr verdammen, weil es hlos 1 Pnnkt Toleranz

erlaubt, was für eine jeder Witterung ausgesetzte

und in den Handen nicht immer sorgsamer

Mannschaft befindliche Waffe zu wenig ist. Ein
paarmaliges Nachfrischcn erforderte schon einen

besondern Kugelmodel für das betreffende Gewehr. Die
Reinhaltung eines sebr engen Laufes ist überdies

schwierig, ebenso die Ladung. Dcr letztern Handlung

müssen wir besondere Aufmerksamkeit schenken,

indem eine Kriegswaffe eine leichte nnd sichere

Ladung bedingt. Die Patrone des Jägergewehrcs ist

zu lang, wird demnach leicht beim Ergreifen oder

fchon im Sacke oder der Tasche zerbrochen, d. h. das

Geschoß von der Hülse getrennt; das Einschütten ist

doppelt erschwert, nämlich einmal durch die blcistift-
artige dünne Patrone und das andere Mal durch
die enge Mündung; die lange Patrone wird leicht

gebogen oder zerdrückt und dadurch oder schon durch
die Dünue selbst das Aus- und Einleeren verzögert
oder ganz gestört; auch die Kugel ist nicht gnt zn

halten und einzusetzen. Dnrch all' dies wird cinem

übereilten Zielen «nd Feuern gerufen. Auf den

Uebungsplätzen erscheinen bereits diese Uebelstände; es

wird denselben aber, weil es eben keine Eile hat,
auch keiue Aufmerksamkeit geschenkt, dcnn am Ende
ladet doch jcdcr fertig.

(Fortsetzung folgt)
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